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Örientierung der christlichen
Von Nikolitsa Georgopoulou,en

Hoffnung und Aktivität

Für UNscIC eıt ist elne Krise ethischer Prinzıplen und Werte charakterıstisch. Das uns
hınterlassene Erbe der phiılosophischen Ethik hat uns oft In Verlegenheıit gebracht‘. Mo-
ralısten versuchen diese Krise überwıiınden und dazu etihoden finden Man ann
1UN dieser Krise der Moral In doppelter Weılse egegnen: erstiens Uurc verantwortungs-
bewußtes Iun und eine gründlıche Orlentierung. /weitens Uurc den Versuch, dıe Wur-
zeln der ethischen UOrlentierung LICU eCHEN. da sıch der geschichtliche Auftrag des
Menschen Je nach den zeıtlichen gegebenen Verhältnissen verschleden erfüllt

Krise der el Krise der ethiıschen tradıtionellen phılosophischen Perspektiven“.
Die Autonomie ın der Ethık, dıe heute verkündıgt wırd, sıieht den Menschen Z W. als
Wert zwingt ıhn aber doch zugle1c. eiıner bewußten üllung se1lner Pflicht

bedarf eines Zıeles, der Ausrichtung auf Zukünftuges. S1e muß In der olfnung
eine Stütze en Die verkündeten Werte en nıcht reine Theorılie bleıben, sondern
wollen den Menschen auf den Weg en Zielen rufen, wollen VO Menschen als
bewußter Person aufgenommen und verwirklıcht werden?. Als Abbild Gottes soll der
ensch erst ZU wahren Menschen werden, der dıe Exı1istenz des Guten glaubt und
auf selne üllung Diese Urljentierung der erklärt einerseılts dıe TO der
Verantwortung, gewäh: aber andererseıts eiıne offnung für dıie Gestaltung des Lebens
DiIe offnung als 1D11SC begründete Grundhaltung oder Tugend ist mıiıt C e1in in der
Theologie heute häufig gebrauchter Begrıff. Jürgen Moltmann hat eine eologie der
offnung entworfen“*.

DIe Struktur der Hoffnunä ist verschleden. Es <1bt olfnung miıt zeıtliıcher Ungewiı1ß-
heıt, dıe aber trotzdem schöpferıisch ist; S1e veranlaßt Fortschritt und Revolution und
chafft den säkularısierten Menschen, W1€e auch offnung, dıe in eiıner siıcherenel
des Menschen für dıe Zukunft besteht iıne Ethıiık der Zukunft, eıne präventive 1.
ann also hauptsächlic den Gesichtspunkten der offnung entwickelt werden:?:.

offnung ist dıe unentbehrliche Komponente menschlıicher Schöpfungskraft und des
Anstoßes ZU iırken Der OoIlende hat In seinem en e1in Ziel VOT ugen Hr
versucht, die 1ıttel Z.UT Erreichung des Zieles finden und einzusetzen; ß ist bemüht,
NCUEC ahnen einzuschlagen, dıe den Menschen ZUT Vollendung des Wertes der Person,

Vgl Lehmann, als Antwort, München 1966, 183 ff.
Vgl Kahl, Das en! des Christentums, Hamburg 1968
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ZUT Verme1lidung er Gleichgültigkeıit und ZUT Überwindung des Pessimiısmus führen
Die offnung hat immer Wırkung: S1e bıldet das ynamısche Moment des chrıstlichen
aubens Ausdrücklich MUsSsen WIT dalß dıe offnung den Charakter eiInes
»katholischen«, allgemeınen, uUuSdrucKs hat und ZUT »katholischen« eiılnahme
der Schöpfung eilıner eıt beitragen muß DIie offnung der einzelnen Person muß
muıt dieser »katholischen« offnung koexistieren, dıe der Geschichte ihr Ziel vorzeichnet
und den Menschen VON der ngs des es und der Vernichtung befreıt Es ist elne be-
kannte Tatsache, daß die ausgebildete Gestalt der offnung e1in Gutteil VON Metaphysık
enthält, daß S$1e für den unvollkommenen Menschen csehr scchwer zugänglich 1st, der nıcht
es als selbstverständlıch ansıeht, sondern nach logıschen Erklärungen sucht. DIieser
ensch wırd immer dem Skeptiz1smus veriallen Er wIırd das ZU Glaubenssatz machen,
Was selner Vernunfit unzugänglich bleibt Darum ann die olfnung nıcht VO Glauben
SC werden. 1elmenr ist S$1e das thische Produkt e1Ines festen auDens die
offnung. Der (Glaube ist in der Tat dıe Dimension der Hoffnung® und umgekehrt. Um
Mese Realıtät der offnung verstehen können, mussen WIT unbedingt geWISSE Orıien-
tierungspunkte aben, AdUsSs denen heraus WITr ZUT Konzeption e1lner Ethik kommen können,
die sıch auf dıe Zukunft bezieht ıne solche aber alle Bedürfnıisse des
dernen Menschen. S1e 111 auch nıcht dıe Vergangenheıt, dıe Geschichte, dıe immer ıe
feste Basıs er ethıschen Orientierung ble1ıbt, ınfach ausschlıeßen.

Gott chenkt Uulls seıne nade, dıe WIT objektiv empfangen Wır siınd verpflichtet, den
richtigen eDrauCc der nal erlernen, WwWI1e INan den eDrauc eINeEs Instrumentes,
das unlls jeman gesche hat, erlernen muß DIie offnung ist eın eschen Gottes. Es

<1bt aber viele Menschen, dıe immer 1mM Stillstand verharren, weiıl S1Ee der festen ber-
ZCUSUNE Ssind, daß jede Veränderung der eltlage unmöglıch ist. Sıe können eıne solche
Haltung aber 11UT eshalb einnehmen, weıl iıhnen der (Glaube DDas eschen der
offnung hat SEWl eine innere Seıite selner FExistenz/. Wır Ssınd ganz VON der Nal
Gottes umgeben Es aber vielen Menschen dıe Orlentierung für den eDrauc die-
SCS eschenkes und über dıie se1ner Aktualısıerung. Das Ziel der ıstlıchen

mkehr, Veränderung und Wiedergeburt. Buße el wesentliche AÄnderung, da
dıe un! eın konkreter Fehler 1st, sondern das Verharren und das unfruchtbare Ste-
henbleıiben des Menschen 1m Kaum einer alschen Orientierung. S1e bedeutet Ablehnung
der na ottes, welche doch gerade dem Menschen den Glauben dıie Veränderung
o1Dbt, iıhn bewußter, verantwortlicher Haltung aufruft und ıhn auf die TODIeEemMe se1ıner
eıt verweist, dıe Ja in einem gewlssen Sınne auch noch dıe ToDleme der Zukunft S1nd.
Diese Vorausschau auf cdie Zukunft verlangt immer e1in bewußtes Erkennen des Kaııros.
So fordert das bewußte en des Heute dıe erbeıführung VOoON Entscheidungen eines
verantwortlichen Lebens und dıe eiılnahme eliner dauernden Fortbildung und Ent-
wicklung er Verhältnisse, dıe verantwortliche eilnahme der Revolution der
Liebe® (LieDe ist 1er gemeınt als eine umfassende Kategorie für Verantwortlichkeıit.) Im

ebr 144 » Der Glaube ist das feste Vertrauen auf das Thoffte«
Van Oyen, Evangelısche Grundlagen, ase. 1952, 216

»L.1ebe ist dıe umfassende ategorıe für Verantwortlichkeit«, Winter, Grundlegung eıner der Ge-
sellschaft, München 197/0, 256
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ahmen der ökologischen würde ich SCINEC dıie dre1 Sätze VON Meyer-Abich erwäh-
NC}  - Wır en Lasten der Drıtten Welt, WIT en Lasten der achwe. und WIT le-
ben Lasten der natürliıchen Mıtwelt

Diese ın der Welt VOT sıch gehende und VOIN Chrısten herbeigeführte Verände-
IUuNs auch In der Kırche nıcht ohne Einfluß bleiben:; denn S1€e annn den Antrıebh ZUT

Begegnung mıt den Menschen, ZU 1  og mıt ihnen und eiıner Sanz bewußten Hal-
(ung en Problemen der eıt gegenüber geben ew1 ble1ibt dıe Erwartung eiıner SOTfOr-
tigen Veränderung der Verhältnisse und elner sofortigen Orlentierung des eth1-
schen Handelns der Menschen elne Utopie. Allein dıe olinung ann eine Veränderung
UNsSeCeICT Haltung hervorrufen, uns ZUT Verantwortlichkeit für die heutigen ethıschen Pro-
eme führen und damıt auch dem auf die Zukunft gerichteten Handeln bestimmte Jele
setzen

Die heutigen TODIemMe der untersche1iden sıch /{ W al VON denen der Vergangen-
heıt, aber nıcht grundsätzlıch; S1€e erscheinen nämlıch heute im ahmen der technıschen
Revolution und der gesellschaftlichen Problematı In elner anderen Nun ann dıe
Gegenwart nıcht iınfach VON der Geschichte, dıie Ja doch eine Kontinulntät des Gesche-
ens bıldet, losgelöst werden. uch dıe Wahrheıt, SOWeIlt S1e dem Menschen In ihren |DJE
mens1iıonen zugänglıch Ist. 1Ur 1m 1INDI1IC auf dıe Geschichte, auch auf
dıe Kontinulntät mıt der Vergangenheıt, esucht werden. DIie sıch 1Ur auf das Heute be-
schränkende Wahrheıit stellt schon elne alsche Orientierung dar; denn S1e. ann nıemals
die »katholische« Wahrheit umfassen, die immer auf dıe Geschichte ausgerichtet
ist. SO sollen WIT alle Versuche, innerhalb des Christentums ZUT Schaffung eiliner
kommen. VON den ersten chArısthıchen Geme1inden bIs den heutigen, voneınander SC-

Großkıirchen, 1m Gelst der 1e betrachten und das bıblısche Bekenntnis der
1e immer VOT ugen en Wır sollen dem 1C der offnung versuchen, e1-
NenN Aon der 1e€ chaffen und uns dem säkularısıerten Menschen VOoN heute
zuzuwenden, ıhm den Anstoß elıner Revolution der Je als Verantwortung und
der offnung geben DIie der Zukunft soll eine der offnung und der _1e-
be se1n?.

Aktıvıtät ist en zentraler Beshiff des Christentums: CNrıstlicher Glaube und chriıstlıche
offnung en gerade das Bekenntnis ZUT Aktıvıtät Gottes in der Geschichte ZU In-
halt Das iırken Gottes in der Geschichte muß als ein immer wıeder sıch immer
wleder den Menschen bezeugendes Geschehen esehen werden. Es egegnet uns iın der

bıblıschen Geschichte; 6585 ffenbart sıch uns in der Geschichte des Christen-
(ums, WENN dieses In den /eıiten der Stagnatıon und der Ruhe ennoch nıcht untergegan-
SCH ist, sondern S$1e überwunden und ubDerle hat DIiese JTatsache, dıeser 16 auf dıie
Geschichte, muß für uns Chrıisten den nla bılden, eine bewußte Verantwortung in der
Kırche als Glhieder derselben übernehmen. Unsere Aufgabe muß 6S se1n, dıe Versöh-
NUNg der Welt mıt Gott herbeizuführen und der Welt den wahren Weg der wahren
Begegnung mıt (jott vorzuzeıichnen. Bewußbte Moral ist nıcht eıne des Zwanges, sondern
der Freiheit und der 1e Aktıvıtät el 1ebe, dıe sıch nıcht bloß als Gefühl, sondern
als Realıtät In der Wiırkliıchke1i ihres andelns versteht. So soll die 1e nıcht eiwa der

Fletscher, Ora| hne Normen?, Gütersloh 1967,
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USCTuUuC für eine chwache des menschlichen Wesens se1n, sondern die offnung auf
dıe rlösung des Mitmenschen bezeıchnen. Wır verlangen eine Veränderung der Welt
Nur dıe Realıtät der 1e ann UuNscIC Welt verändern.

Das Kerygma Ssu ist ein Kerygma der offnung. Wır lauben, daß Christus der
Sohn Gottes ist ufgrun dieses aubens verstehen WIT auch das hrıstentum als eine
geoffenbarte ehgıon. Chrıistus hat sıch mıt allem, Was Q hat, nıcht 11UT dıe
Menschen selner Zeıt, sondern dıie Menschen ler Zeıten, er Jahrhunderte gewandt.
(jerade das Werk Chrıistı führt ZUT offnung für den Menschen.

Für dıe en die Fleischwerdung und das Werk S{l die Erwartungen der Ju-
den gerechtfertigt!‘, daß »auf selinen Namen dıe Völker hoffen werden«!11. Se1ine dauern-
de Gegenwart In selner TC rechtfertigt auch dıie Ex1istenz der offnung 1m schwachen
Menschen VOIN heute und er Zeiten!?. Der Sohn Gottes, »der Hrc se1ine Menschwer-
dung dıie S1ıtuation jedes Menschen in der Welt tiefgreifend verändert hat«?>, hat dıe
ahrheıt geoffenbart. Kr ist als der fleischgewordene 0Z0S Gottes In dıe Welt gekom-
LLIC  - Er hat eiıne NECUC Ethık geschaffen, indem (T den Menschen eine NECUC Orlentierung
gegeben hat. br machte das en des Menschen wlieder Sınnvoll, denn CT rıiß ıhn AdUsSs

dem seelıschen Tode und gewährte ı1hm dıe offnung se1ner eilnahme en
Er machte ıhn der Gottheıt teilhaftıg; se1in Tod und se1lne Auferstehung en den Men-
schen vergöttlicht. Das C das Kreuz und dıe Auferstehung dem Menschen angebote-

eıl bezieht sıch auf dıe Tatsache der Hoffnung‘*. urc se1n pfer hat wiß dem Men-
schen auch dıe offnung SeINES dauernden Be1istandes egeben. Der ensch besıtzt des-
halb dıe Gewıßheıt, daß GE nıcht alleın ist. (GGerade diese Gew1ißheit annn ihm dıe Kraft
ZUT Erreichung seINES Lebenszieles werden. DiIie offnung wIırd auf diese Weılse el-
1919  - Grundbegriff der chrıistlıchen Eschatologıe. DIie Gegenwart Gottes und auch das
e1lcC Gottes tellen eine Rechtfertigung des »nach dem Abbild (jottes« geESC.  enen
Menschen dar SO ann INan »_]CdCS menscnhlıiıche Du« als eın > Abbild des göttlıchen Du«
verstehen?>. Jesus hat uns in eine NECUC Zeıt, In einen Aon geführt. Die üllung
dieses erkes ist und bleibt das Ziel er chrıstliıchen Dieses christozentrische
Verständnıiıs der Zukunfit ist VON eiıner großen Bedeutung für die Bıldung eilner
CNrısSsilichen Ethikle

Dıie chrıstliıche braucht den 1  0g Glaube, offnung und Handeln stehen In e1-
5i& usammenhang. Das Handeln ist echt, WENN der andelnde ensch glauben
und auf dıe Anderung hoffen ann Dieel der ofIfnung g1bt Kralt, erzeugt einen
geistigen ampT, versucht, indem S1€ das Falsche erkennt, dıie Wahrheit finden und
auf iıhrer Basıs eiıne il Ul aufzubauen. Dıie olfnung vernichtet dıe Angst des To-
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des Der Tod erscheınt dann nıcht mehr als das Ende. sondern als der nfang eines
Lebens

Wır alle brauchen die offnung. hne dıe offnung können WIT nıcht daß WIT
echte Chrısten SINd. Christsein und Hoffen sınd Begrıffe; der eine den
anderen immer VOTaUus

Der TIS ebt mıt einem Ziel Dieses Ziel ist ihm gele worden, wi9 kennt Eın
echter Chrıist se1n el daß CT auf die AÄnderung, auf dıe Exı1istenz des Guten, auf dıie (ie-
rechtigkeıit Das Leıid ann ıhn nıcht dUus der olfnung vertreiben: 65 wırd ihn nıcht
ZUT Verzweıllung und ZU Nıhilıismus ühren, 6C wlderspricht der offnung nıcht, S(0(I1-
dern CS bejaht S$1e

Liebe Grottes: Vorbild für die menschliche begegnung
Das der 1e bıldet nfang und Ende der ı1stÜlıchen Das hrıstentum

erscheımint VON daher als dıe elıg1on der Je DiIie christliche 1e untersche1idet sıch
VON Jeder anderen VO 1e adurch, daß S1e die Iranszendenz berührt und nach der
ollkommenhei strebt, indem S1€e sıch auch dıe Erfahrung des Jenseitigen bemüht

DIie Nächstenliebe erlöst uns VON der Furcht VOT der unendlıchen LGETE. dem Nıchtsein
(Nıhılısmus), und macht en sinnvoll. Der VOoO Du isolierte ensch, der 1Ur
sıch selbst, se1ın Ego, als Zentrum ansıeht, In der Überzeugung, sıch selbst finden, SC-
ang der nıederschmetternden Erkenntnis, auch sıch selbst verloren en

Die christliıche 1e untersche1det sıch grundsätzlich VON jJeder anderen der 1ebe,
dıe I1an dem Begrıiff TOS fassen ann Vorherrschend beiım TOS ist der unsch
des Liebenden, das Objekt se1iner 1e In Besıtz nehmen. Im Gegensatz dazu wendet
sıch In der CArI1S  1ıchen 1e€ der 1eDbende Sahnz dem Du In völlıger Selbsthingabe Z
doch ohne sıch el selbst verheren. Der rang des Besıtzergreifens 1ıtt VOT dem
unsch ZUT lhebenden Hıngabe und dem ufgehen 1m anderen zurück: » DIe 1e sucht
nıcht den eigenen Vorteil«!/. Dıie 1e verzichtet auf den persönlıchen Nutzen und WEeEI-
det sıch Sanz dem anderen Der j1eDenNde ist glücklıch, indem OT 1e Seine 1e
wıll nıcht bezwingen oder unterwerfen, S1e gewäh: vielmehr Freiheit und rlösung. DIe
Hıngabe das Du erlöst, läutert und befreıit den Menschen VoNnNn der Knechtschaft des
Egozentrismus. Seine Ichbezogenheıt, dıie einen erd des Bangens und des nglücks
arste  ‚5 wandelt sıch Uurc dıe 1e In Heterozentrismus und führt ZU beglückenden
Hıngabeerlebnis, das den Kreıs des EgoO durchbrechen und den Menschen Zu

Dıialog führen annn Das Vertrauensgefühl, das die 1e chafft, erlöst den Menschen
dus dem Raum der Grenzen se1nes Ichs, VON seinem Egozentrismus, und führt ıhn
ZUT Begegnung und ZU 1alog, mıthın ZUT Hıngabe das Du Die Begegnung des
Menschen mıt dem Menschen ist eıne Begegnung mıt seinem eigenen Selbst, während 1m
Gegensatz dazu das ständıge Sıchbeziehen auf sıch selbst keine echte Begegnung dar-

Kor 135 vgl Eph 325 Phlm Vgl Van Oyen, Botschaft und ebot, Gütersloh 1962,
» Während :T’OsSs Befriedigung in eigenem Heimweh sıeht, ist schenkend selbstverleugend, auf das Wohl
der anderen bedacht, autTizurıchten und wıederherzustellen«.
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tellt, sondern den Menschen immer mehr VOoN sıch selbst entfernt, ıhn ıIn eiıne egozentr1-
sche Isolıerung treıbt und nıchts als Unglück für se1lne mgebung chafft Aus der wah-
IcnN Begegnung In der 1e ZU IDu chöpft der ensch eine Freude Er erfährt
und gewıinnt auf diese Weılse sıch selbst He und vertieift zurück. Wenn das Interesse des
Ich In der Hıngabe das Du 1egf, dann tun sıch ıhm alle Gefühle der Selıgkeıt auf, und
der ensch überwıindet Ure dıe 1e den ahmen se1INESs Selbst und nımmt

der Freude der Schöpfung teil SO egegnet CI seinem chöpfer und wırd der 1e
(Gottes teilhaftıg, indem GE dem en se1ner Geschöpfe Anteıl nımmt.

Ks ist behauptet worden, daß der platonısche TOS mıt der CANrıstliıchen 1e 1I1-

menTa. besonders 1mM Hohenlied der 1e 1m Kor, Kap 13 Es handelt sıch e1i
doch eın Mißverständniıs des platonıschen Eros, aber auch des (je1istes der hrıstlı-
chen a Obwohl e1 Begriffe platonıscher TOS und christliche 1e sıch In
dem un der Überwindung des Egozentr1ismus des Menschen egegnen und dem Du
gegenüber en SInd, kommen e1. AUSs verschliedenen Quellen.

Die grundlegenden Unterschiede der beiıden Begrıffe lassen sıch gerafft ZUSammMeN-

fassen!®: DiIie christliche 1e€ ist nıcht unmıttelbar dıe Sinne gebunden, WIeE das beım
platonıschen TOS der Fall ist. Für iıhn bıldet dıe sinnlıche chonne1 (KOAAXO0C) den Aus-
gangspunkt; S1e ist dıie und nıedrigste ule Der platonısche TOS dıe een
VOTQaUS, denen der ensch uUurc die Objekte der sinnlıchen Welt ommt. Die hrıistlı-
che 1e dagegen ist VOIN Gott ewirkt und rag und belebht dıe 16 des Menschen.
Der platonısche TOS sucht und Wa das Schöne; dıe christliche 1e ingegen Wa
nıcht ınfach Zweckmäßigkeıten, sondern wendet sıch jedem Menschen 74  n ob würdıg
Ooder unwürdı1g, auch dem Sünder. Der platonısche TOS ist entstanden Uure e sinnen-

Erkenntnis. DIie christliche 1e dagegen ist eine aCcC des auDens GOöff: S1e
ist na Gottes, ist Antwort auf Gottes 1e Der Wert der christlichen 1e WITrd
nıcht 1m Du gesucht, sondern In der Tatsache der 1e selbst. Dagegen geht der platon1-
sche TOS AdUuS$ VOIl der Exı1istenz der chonne1 der liıebenden Person. Er verschlıelit dıe
Möglıchkeıit der 1eJedoch gegenüber allem, Was nıcht schön ist. Die chrıstlıche 1e
geht VON (jott AdUus und kommt den Menschen nıeder. Der platonısche TOS sucht
das Göttlıche erreichen, indem ] VO Menschen ausgeht. Das, Was Platon mıt dem
Dıotima-Mythos 1m Symposion erkennen versucht, hat das hrıstentum als aktum
des auDens angeboten.

DIie christliıche 1e stellt den Anfang des Lebens SOWI1eE der Schöpfung dar;
denn wahrer Glaube koexıstiert mıt der Liebe!” hne dıe 1e <1bt CX keiınen wahren
Glauben, Oder besser gesagl, S1€e ann ohne den Glauben nıcht verstanden werden, da der
Glaube dıe Begegnung mıt (Gott 1st<9 und sıch 11UT 1mM ahmen der 1e verwiırklıchen
äßt Die 16 geW.  eistet Urc den Glauben dıe offnung auf dıie Tukunft DiIie Tat-
sache, daß dıe 1e ihren Sınn 1im Glauben findet*! und mgekehrt, ist VON oroßer Be-
deutung für die Gründung eiıner cCANrıstlıchen Geme1inschaft. Dıie göttliche 1e stellt das

Georgopoulou, NAÄOTOVLKOC WD90C NC ALOTLULOG, en 1989, 154 {t.
1 Kor 343

Georgo0opoulou, To YEYOVOC TINC YXPLOTLOAVLKTIG MNLOTEOC KL XVOPOTOC, en 1968
Vgl Bratsıiot1is, To VONLO. INC XPLOTLOAVLKTIC OAYOATNG, en 1956,
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Band zwıschen Gott und dem Menschen dar Nur diese göttlıche 1e g1bt Jeder anderen
Liebesgemeinschaft ihren SIinn. Letztliıch ann der ensch seinem Gott und dem Men-
schen 1Ur in der 1e€ authentisch egegnen. Jede andere VO  — Begegnung bedeutet
Unglück. Der Gerechte SOWIeEe der Sünder egegnen (ott 11UT Utrc dıe 16 Die 1e
ottes stellt die Gemennschaft zwıschen (Gjott und den Menschen her und ewiırkt SsSOMmıIt
dıe göttlıche Begegnung.

Der Ursprung der Liebe ist (Gjott selbst, der die 1e versinnbildlic Jede echte I 1e-
besgemeıinscha: den Archetypos der vollendeten 1ebe, Gott, VOTaus Gott egegnet
utc selne 1e dem Menschen und ruit iıhn Z.UT Gememinschaft mıt sıch auf. Gott erÖöff-
nel also dem Menschen dıe Möglıchkeit einer Vollendeten Begegnung, indem wiH dem
Menschen den Weg HTre das Angebot selner Gemeninschaft vorzeıichnet.

Die Wahrheit ann [1UT auf dem Gebilet der 1€' esucht werden, da dıe Ex1istenz der
Lüge 1mM Bereich der 1e' nıcht vorstellbar 1st DIe 1e ewiıirkt das Verlangen, 11UT der
Wahrheit und dem (Giuten aum geben, WI1IeE S1e es OSse verme1l1den sucht Der
wahrhaft 1ebende ist nıcht Bösem fähıg

DIie 1e sucht das Schöne Urc Verzeihung““ und verklärt, idealısıert und verschönt
auch das, Was anderen häßlıch erscheınt. eWl 6S ist eine Tatsache, daß be1 dem Men-
schen dıe Kraft der 1e einsetzt, WENN selne 16 be1 dem gelıebten Objekt einen ent-

sprechenden Wıderhall findet, also WENnNn der 1eDende dıe Gew1ßheit besıtzt, daß ] 3 WIEe-
dergeliebt wird.

Diese relatıve 1e Jedoch, dıe dem Menschen zuimnerst e1gnet, ist weıt entfernt VON

der Vollkommenheiıt der CANrıstliıchen 1ebe, da s1e, schöpferisch werden, einer
Erwıderung bedarf. Im Unterschie dazu exIıistiert dıe 1€' Gottes ZU Menschen nıcht
eiwa, we1l S1e auf der 1e des Menschen Gott eru. sondern we1ıl 6585 sıch e1
eine 1€e| handelt, die en Menschen ohne Anspruch auf eine Gegengabe authentisch
egegnet.

DIie 1e (jottes ist also das Urbild der Nächstenleb. Der jlebende egegnet seinem
Nächsten als Person, als en als Mensch®, und Cr ble1ibt nıcht gleichgültig In dieser
Begegnung. iıne authentische Nächstenheb:‘ 111 sich nıcht rechtfertigen oder raucht
auch nıcht gerechtfertigt werden, da S1CE nıcht auf Berechnungen und Vorteil beruht:;
vielmehr ist S$1e Sspontan, hrlıch und echt Diese 1€e€' gebiert auch nıcht das Gefühl des
Miıtle1ds**, sondern sıeht den Menschen und hler den L1ebenden als solchen, der Lie-
be verdient.

Die VON (Gottes na getlragene Nächstenlıeb ist eiıne göttlıche Kraft, dıe sıch VON

en irdiıschen Werten und Bestrebungen abhebt S1e chafft an ew1ger metaphysı1-
scher zwıschen den Menschen. Die ora der 1e des Christentums überwiegt In
diıesem unjede andere der 1€'

Vgl Warnach, ‚gape. DIie 16! als rundmotiv neutestamentlicher Theologıe, Düsseldorf 1951, 186
»Nächstenliebe el Im Umgang miıt dem achsten nıcht 1UT kalt sachNlıc. denken, sondern menschlıch,

persönlıch, indem INan ıhm Sympathıen abgewınnt und ıhm Freude bereıten wiıll«. Frıtzsche, vangeliı-
sche Ethik, Berlın 1963. E7ER

Hıer ist offensichtlich e1n Gegensatz der chrıstlıchen 1€'! der bekannten Lehre VON Schoppenhauer: Jle
Liebe ist Miıtle1id.
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DIie 1e Christi überste1gt jeden Wert der gegenwä  ärtıgen Welt und steht über den

Gesetzen, den gesellschaftlıchen Urdnungen, den Sıtten.
Chrıistus egegnet den Z/öllnern, den Sündern und den Dırnen und unterhält siıch mıt

ihnen, ohne gesellschaftlıche und Klassenunterschliede berücksichtigen. Der rediger
des »NeUCN Gebots« egegnet und bewertet den Menschen als Menschen und beurteilt
ihn nıcht nach den Kriterien der eıt und des Ortes, sondern dem Aspekt der Ew1g-
eıt Christus wendet sıch dem Menschen als Person und bletet selne 1e€ Gerechten
und Ungerechten Die Sonne der göttlıchen 1e wırd jedem Menschen ohne eth1-
sche Unterscheidungen angeboten. Die echte 1e den Feınden, obwohl S$1e als
möglıch erscheınt, ist für dıie ew1ge göttlıche 1e eine selbstverständliche Tatsache, dıe
außerhalb des Rahmens der Wahrheit eine selbstverständlıiıche Lüge bleibt DiIie hrıistlı-
che 16 sieht den Menschen dem Aspekt der wigkeıt sub specIı1e quadam
ternıtatıs) als 1€' des ımmlischen Lebens, ohne Berücksichtigung des Reıichtums, der
irdischen Kraft und Werte, vielmehr richtet S1e sıch nach dem Natürlıchen, dem Unge-
künstelten und der Navıtät des Menschen. Umsonst suchen WIT nach eıner Begründung
für dıe 1e (jottes dem Menschen, der iıhr Objekt ist. Das soll aber nıcht he1ißen, daß
dıe 1e Gottes Zufälliges se1 Der rund der 1e Gottes ist gerade In der
Natur Gottes finden S1e ist spontan und unmotiviert im Gegensatz der menschlı-
chen 1ebe, dıe 1im Bereıich der Berechnung und der Zweckmäßigkeıt 1eg

Das Urbild jeder 1e soll die 1e (Gottes seIN. Sıe muß unmıttelbar, ohne Berech-
NUNSCH und Grenzen seIN. Dieses gılt auch für dıe 1€e Gott, dıe Verhältnis
ZU Mıtmenschen bestimmt. Der In der umfassenden 1e (Gottes stehende ensch CI -

fährt sıch selbst als Besıtz Gottes, obwohl 61 e1in unwürdıiges Objekt der 1e (Gjottes ist
DiIie göttlıche 1e ist schöpferisch. S1e eru nıcht NUT, Was der 1e würdıg 1st, SON-
dern auch Was unwürdig 1st, SOa den Sünder“>., der gerade dadurch einen Wert erhält,
dalß wiß ObjJekt der göttliıchen 1e WIrd. Dıie j1eDbe, dıe auf der Überzeugung des Wertes
ihres jektes beruht, ist keine 1e€ Die 1e€ kompontiert keine Werte, sondern
chafft solche Die 1e 1e und bewertet. Der VOI Gott gelıebte ensch besıtzt ohne
dıie 1e Gottes keinen Wert. Das, Was dem Menschen Wert verleıht, ist dıe 1e (Ot-
tes In der 1e Gottes <1bt 6S keıine Abstufung. Gott als Gerechter hat für alle das gle1-
che 1e Wenn (ott den Sünder 16 ist das keine Leıistung der un: des
Sünders, sondern nade, 1e Gottes. DIie 1e Gottes ist nıcht begrenzt und wiırd
nıcht bestimmt uUurc das Verhalten des Menschen. Die Grenzen des Wertes und Unwer-
tes des Gerechten und des ünders en eine qualıtative und quantıtative Bedeutung für
den immanenten. unvollkommenen Menschen, und nıcht für den transzendenten, voll-
kommenen ott26 DIe 1e Gottes steht über er logıschen Begründung

Die Kraft der 1e stellt den Menschen VOT (jott als heılıg d 3.r27 S1ıe ruft ihn ZUT wırk-
lıchen Geme1insc mıt (ott und den Mıtmenschen. Dadurch bekommt dıe Nächstenhe-
be ihren Sinn in der Mıtwiırkung mıt der göttlıchen 1e DIie 16 Gottes ist Cchöpfe-

Röm 5,20 1 siıch ber die Unı gehäuft atte, ist die na och überschwenglıcher geworden«.
Vgl 5:45
Vgl Eph 527
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sch In der Person SM findet der ensch dıe vollkommene 16 Das Geheimnis
der Inkarnation des 0Z0S erklärt das Mysterium der chArıstliıchen 1e

Christliche 16 ist schöpferisch, insofern S1IEe ulNlseTe 1e erweckt, indem S1e. uUuNns die
1e Christi als Archetypos vorstellt S1e ist en Ausdruck der Dankbarkei des Men-
schen selinen chöpfer und Erlöser Gott bedarf nıcht ulNlsecerer 1ebe., we1l CE ollkom-
IMNeN ist Der ensch aber 1e€ Gott, we1l Iß den Dıalog mıt Gott und die Du-Begegnung
benötigt, wobel der glaubende ensch die iImmanenten Grenzen überwıindet und der
Iranszendenz teilhaftıg wiıird.

DIe 1e des Menschen (Gott bedeutet Freıiheit für den Menschen. Der Begrıff der
Freiheit ist für das Christentum nıcht eiıne aCcC des Wiıllens, WIeE Kant“® behauptet, S0OMN-
dern des Geıistes, der In der 18 freien Selbsthingabe des Geschöpfs seinen
chöpfer, des relatıven Menschen ZU absoluten Gotte dıe 1e (jott entdeckt
der ensch das Geschenk der göttlıchen na In ıhm. selne Freıiheit.

Es ist eine Jatsache, der unsch des Menschen ZUT Selbständigkeit innerhalb der
Gemeinschaft VON der ngs des Verlustes seiner Freiheıit begleıtet wıird??. Das Gesetz
(göttlıches oder menschlıches und das Gehorsamsein erscheinen (mıindestens außerlich)
als eiıne Begrenzung der Freiheit des Menschen, der verpflichtet ist, elıner Ordnungsstruk-
tur gehorchen. Moral aber ohne Gesetz ist unvorstellbar, we1l »das (Gesetz dıe ora
(dıe Werturteile) in formale, sOzlale Ordnungen übersetzt«>0 Jebe, Gesetz und Freıiheit
en ZUSaMMeECN, insofern das Gesetz den Sınn der göttlıchen Ordnung beschreibt, WI1e
auch die Verantwortlichkeit der Person der Welt gegenüber.

DIe Phılıa egründe eine truktur der Ordnung, indem S1€e sıch auf eine glückliche Be-
SCRYNUNgG der Menschen bezieht, auf die Entwicklung VON Möglıchkeiten der Überwin-
dung ihrer Eınsamkeit, ZUT Bıldung der Gemeinschaft. Die Phılıa gewäh: dem
Menschen dıe Möglıchkeıit elner freien und verantwortlichen Begegnung. S1e existliert
aber nıcht ohne die 1e DIe 1e€ beleuchtet dıe Phılıa, reinıgt s1e, macht S1e. fre1, ehr-
lıch, spon(tan. Der Archetypos der besten Kombination VOIN 1e und Phılıa ist Jesus. In
selner Begegnung mıt dem Menschen chenkt wviß ihm Phılıa und 1e

Der O0Z0S Gottes egegnet dem Menschen persönlıch, indem CT der Einsamkeit des
Menschen die göttlıche Kraft se1ines Beıstandes verleıht. Die Begegnung Gottes mıt dem
Menschen als Urbild der Phıiılia ist eine Begegnung der Freıiheıit, die immer gegenWw
bleibt und dıe ergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft umfaßt Die göttlıche Phi-
la ist nıcht eiıne JTheoriI1e, dıe dem Vergänglıchen und Vorübergehenden unterliegt und
beseitigt werden kann, als ob S1e der ergangenheıt gehöre und keinen altz In dem DC-
genwärtigen Gelst findet Der Glaube einen persönlıchen (Gott annn nıemals abge-
chafft werden: das en VO Tod (jottes wırd leeres Gerede bleiben?!

28 Kant, Grundlegung ZUT Metaphysık der Sıtten, Bıbl 41), Hamburg 1962, 446 » Der ist ine
von Kausalıtät ebender Wesen, sofern SI1C vernüniftig sınd, und Tre1NeEN würde diejen1ge E1ıgenscha: dieser

Kausalität se1N, da S1e unabhängıg VON Iiremden, S1eE bestimmenden Ursachen wıirkend se1in kann«.
Dıiese UC| ach der wahren TeE1NEN der Person ist gerade das Hauptthema der Exıistentiellen Philosophie,

dıe den Menschen als freie und selbständiıge Exıstenz ansıeht, ber in iıhm einen ständigen amp die Fre1-
heit erkennt, da nıcht alleın lebt, sondern 1n der Gemeinschaft, In der (Gjesamtheıit.
3 Fletscher, en hne oral”, Gütersloh 1969,
31 Vgl Loen, äkularısation, München 1965, 168 it.
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DIe 1e des hrıstentums ist eine geoffenbarte 1e€ und exıistiert als solche in den

Bezıehungen der Menschen. S1e macht Üre die Phılıa cdıie Begegnung der Menschen
eıner Begegnung der Freıiheıit und nıcht der Knechtscha und der Unterwerfung. Jede
VON Phılıa, Uurc dıe dıe 16 wirkt, stellt eiıne göttlıche Begegnung dar, dıe den Ruf ZUT

eiılnahme der göttlıchen 1€e enthält. Nur ın einem olchen Verständnıis der Phılıa
<1bt 6S eine echte Begegnung. Uurc dıie christliche 1e egegnet der ensch dem
Menschen als Person In der Überwindung VON irdıschen Tıteln und Vorteınlen. er
ensch ist für den anderen Abbild Gottes, und VoNn dıesem andpu: AdUus können alle
Arten der Gesellsc verstanden werden. Die 1a ann als eine natürlıche Ne1gung
des Menschen ZUT Gemeinschaft begriffen werden. Uurc dıie Phılıa überwıindet der
ensch se1n EgO und sucht in der Du-Begegnung se1ıne Freihe1it>2. DıIie Freiheıit des Men-
schen ist eın Produkt des Dıalogs, insofern das Wort Logos) dıe Beziıehungen der Men-
schen bewirkt und die Freıiheıit den Begriftf der Person.

Wır kommen der Feststellung, daß in der Begegnung mıt dem anderen der ensch
se1ıne Freiheıit erreicht, se1n EgoO findet, den Weg selner Vollendung entdeckt. DiIie uCcC
nach Entfernung und Isolıerung des Menschen VON der Gesamtheıt ommt Aaus der Ver-
suchung eiıner alschenu nach selner Freıiheıt, dıie iıhn als solche t1efem Leıd und
Verzweıilflung führen kann

Spr 25:10 »XOPLC KL OÖLALO, EXEVOEPOL, XC TNPNOOV GEOUT(. «


